
Ihomas SCHarts  rede

Zur Geschichte der katholischen emenmnde In elle

Mıt der Einführung der Reformation in den welfischen Landen Gruben-
hagen, Lüneburg, Calenberg-Göttingen und Wolfenbüttel im ersten

Viertel des 16 Jahrhunderts erlosch auch 1m Furstentum Lüneburg-Celle
und damıt ın der Residenzstadt Celle jegliches katholisches Leben 1524
kam der lutherische Prediger hierher, pS27/ 28 wurden durch Herzog
Ernst den Bekenner FCSP. den Magıstrat die traditionellen Gebetsbruder-
schaften aufgelöst und die bis dahıin sehr rührigen Franziskaner der Stadt
verwliesen mıt dem Resultat, dass In Celle 1530/40 keine Katholi-
ken mehr gab.! »(Cu1us reg10 e1uUs relig10<, also die Festlegung der Konfes-
S10N der Einwohner eines Landes / eliner Stadt durch den jeweiligen Lan-
desherrn: Dieses »Leitmotiv« des Augsburger Reichstags VO  — 1955 galt bis
1Nns ausgehende LE Jahrhundert auch für Celle rsSt in »Umsetzung« des
Westfaälischen Friedens VO  . 16486 kam im »Heiligen Om1-
schen Reich Deutscher Natıon« und dann auch HUL aufßerst langsam
Veränderungen, hın eiıner wenı1gstens gewilssen Toleranz ın relig1ösen
bzw. konfessionellen Belangen. Von nıcht unerheblicher Bedeutung
dabe!i die SOgeNaANNTEN Religionsgespräche gerade In den welfischen L an-
den SO verfocht etwa der ab 1697 der Universıitat Helmstedt ehrende
(evangelische) Theologe eorg Calixt (1644-1729) die dee einer Wıe-

dervereinigung der beiden grofsen Konfessionen auf der Grundlage der
ihnen gemeinsamen Dogmen der ersSten fünf Jahrhunderte. Seine Gedan-
ken wurden VO  > dem selt 1676 in Hannover tatıgen Universalgelehrten
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Gottfried Wıilhelm Leibniz (1646-1716) und Abt Gerhard Walter Molanus
VO  . Loccum weılter konkretisiert, wodurch ab 1663 In Hannover mıiıt

Bıllızung durch Kaıser Leopold und aps Clemens bzw. Innozenz C
aufßserordentlich weılt zielenden »Reunionsverhandlungen« zwischen

dem evangelischen-lutherischen Molanus und dem romisch-katholischen
Bischof Christoph des ROJas Spinola kam Und auch WE iıhre Gespra-
che letztlich »Im Sande« verliefen: S1Ee WI1eEe verschiedene Gespräche
ahnlichen Inhalts andernorts, auch In Celle doch wichtige Wegmarken
hın YVAÄGER bedingten Toleranz der Konfessionen 1m I8 Jahrhundert.

Ya diesen »Wegmarken« gehört zweiıifelsohne auch die Wiıederbegründung
katholischer Gemeinden In Hannover und Braunschweig, auf die jer M{JT:

dem Blick auf Celle 1177 eingegangen sel. In Hannover begann alles mıiıt
der Konversion VO  — Herzog Johann Friedrich, der unter dem Eindruck der
Geschlossenheit der katholischen Glaubenslehre und der (relatıven) Pracht
des katholischen (Gottesdienstes 1651 ıIn Italien YAOB Katholizismus über-

WAarl, 1665 die eglerung 1im (welfischen) Herzogtum Calenberg-
Grubenhagen übernommen und hier umgehend eine katholische Seelsor-
gestation eingerichtet hatte; übrigens: aufgrund der welfischen Erbfolge
WAar eigentlich salopp formuliert für das Herzogtum Lüneburg und
damıt für CGelle vorgesehen SCWESCHH, wurde ıer jedoch VOTLT allem auf-
grund dessen deutlich lukrativerer finanzieller Ausstattung durch seinen
Bruder eorg Wıilhelm »verdrängt«. Ihm folgte In Hannover mıt Herzog
Ernst August 1679 wieder eın protestantischer Landesherr, der jedoch die
katholische Seelsorge durch Kapuzıner bzw. Jesuiten Adus Hıldesheim nıcht
behinderte: Weil darauf hoffte, bei einem »toleranten Verhalten« das
katholische Füurstbistum Hıldesheim und das alternierend durch katholi-
sche und evangelische Fürstbischöfe geleitete Fürstbistum Osnabrück sSe1-
HE Herrschaftsbereich einverleiben können oder durch die Verleihung
der Kurwürde gewissermaisen In die DE Liga« der deutschen Fursten auf-
steıgen können. Und In der Tlat 1692 erhielt Herzog Ernst August die
Kurwürde, mıt der das Recht der Kaiserwahl verbunden WAar

die ausdrückliche Versicherung, den 1ın dieser eıt rund 900 Katholiken
1ın Hannover die freie Ausübung ihrer Religion und den Bau einer Kır-
che gestatten. Dieser ZO2 sich dann, VOT allem aufgrund verschiedener
durch seinen Nachfolger Kurfürst eorg Ludwig infolge dessen »Parallel-
AMMtS« als On1g VO  ’ Grof(britannien (ab 1714 verursachten »Irrungen und
Wırrungen«, ‚Wr noch ine Weile hın aber 1716 konnte schlie{fslich die
S: Clemens-Kirche 1n Hannover geweılht werden.



Ahnlich WI1e in Hannover gestalteten sich die ınge im Herzogtum Braun-

schweig-Woltfenbüttel, der katholische Kultus im Benediktinerkloster
Ludgeri Helmstedt die Reformatıon überdauert hatte egen Ende

des X Jahrhunderts entstanden dann VOL dem Hintergrund des Ausbaues
der herzoglichen Hofhaltung, der Gründung elner Hochschule FCSP. eInes

Opernhauses SOWIeE bedeutender Handelsmessen ın Wolfenbüttel und in

Braunschweig MLE Gemeinden, denen Herzog Anton Ulrich, der dem
Katholizismus persönlich sehr nahe stand und kurz VOTL seinem 'Tod auch
noch förmlich ZUTL katholischen Kirche übertrat, 1708 die Genehmigung
ZUH: öffentlichen Religionsausübung erteilte; worautfhin In beiden Stadten
eıgene katholische Kırchen errichtet werden konnten, In Wolfenbüttel
1709 iIne kleine St Petrus-Kirche und in Braunschweig E EO die ebenfalls
bescheidene, VO  . der Straise her nıcht wahrnehmbare St Nikolaus-Kirche.

»Kirchlicher Ansprechpartner« für beide Missionsgemeinden War nıcht
der Bischof VO  — Hildesheim, dessen Zustandigkeitsbereich 1m Laufe des
15 /1 Jahrhunderts 1m Wesentlichen auf die nahere Umgebung der
Bischofsstadt Hıldesheim reduziert worden W: sondern der »Aposto-
lische Vikar für die Nordischen Miıss1ionen«. DIie Einrichtung eines sol-
ches Amtes geht konkret auf den eben schon erwaähnten hannoverschen
Herzog Johann Friedrich zurück, der selne Gemeinde nıcht dem seinem
Terriıtoriıum benachbarten Füurstbischof VO  = Hildesheim, sondern lieber
»sSCDAFaT“ FCSP. direkt dem Stuhl unterstellt sehen wollte; Aaus orge VOL

»Hıldesheimer Einmischungen« In kirchlicher WI1e€e eventuell auch politischerÄhnlich wie in Hannover gestalteten sich die Dinge im Herzogtum Braun-  schweig-Wolfenbüttel, wo der katholische Kultus im Benediktinerkloster  St. Ludgeri Helmstedt die Reformation überdauert hatte. Gegen Ende  des 17. Jahrhunderts entstanden dann vor dem Hintergrund des Ausbaues  der herzoglichen Hofhaltung, der Gründung einer Hochschule resp. eines  Opernhauses sowie bedeutender Handelsmessen in Wolfenbüttel und in  Braunschweig neue Gemeinden, denen Herzog Anton Ulrich, der dem  Katholizismus persönlich sehr nahe stand und kurz vor seinem Tod auch  noch förmlich zur katholischen Kirche übertrat, 1708 die Genehmigung  zur Öffentlichen Religionsausübung erteilte; woraufhin in beiden Städten  eigene katholische Kirchen errichtet werden konnten, in Wolfenbüttel  1709 eine kleine St. Petrus-Kirche und in Braunschweig 1710 die ebenfalls  bescheidene, von der Straße her nicht wahrnehmbare St. Nikolaus-Kirche.  »Kirchlicher Ansprechpartner« für beide Missionsgemeinden war nicht  der Bischof von Hildesheim, dessen Zuständigkeitsbereich im Laufe des  15./16. Jahrhunderts im Wesentlichen auf die nähere Umgebung der  Bischofsstadt Hildesheim reduziert worden war, sondern der »Aposto-  lische Vikar für die Nordischen Missionen«. Die Einrichtung eines sol-  ches Amtes geht konkret auf den eben schon erwähnten hannoverschen  Herzog Johann Friedrich zurück, der seine Gemeinde nicht dem seinem  Territorium benachbarten Fürstbischof von Hildesheim, sondern lieber  »separat« resp. direkt dem HI. Stuhl unterstellt sehen wollte; aus Sorge vor  »Hildesheimer Einmischungen« in kirchlicher wie eventuell auch politischer  Art ... Der für Deutschland zuständige römische Nuntius befürwortete  diese Lösung, woraufhin Papst Alexander VII. am 28. April 1667 den bereits  in Hannover tätigen Pfarrer Valerio Maccioni zum Apostolischen Vikar für  Hannover bzw. die welfischen Lande bestellte; seine Erhebung zum Weih-  bischof folgte ein Jahr später und die im Blick auf die Notwendigkeit von  im engeren Sinn pontifikalen Aufgaben (Firmung, Priesterweihe) notwen-  dige Bischofsweihe schließlich 1669 durch den Mainzer Kurfürst und Erz-  bischof Johann Philipp von Schönborn - Beleg für die doch erhebliche  Bedeutung dieses Amtes.  Mit dem Apostolischen Vikar Valerio Maccioni stehen wir nun auch  unmittelbar am Anfang der katholischen Gemeinde in Celle, wo seit 1665  der bereits kurz erwähnte Herzog Georg Wilhelm regierte. Wie vor ihm  nur Herzog Ernst der Bekenner hat er das »Gesicht« dieser Stadt mas-  sivst verändert - auch wenn sein Plan scheiterte, vor dem Westertor eine  286  287Der für Deutschland zuständige romische Nuntıus befürwortete
diese LOsung, woraufhin aps Alexander VIE 78 April 1667 den bereits
in Hannover tatıgen Pfarrer Valerio Maccıon1 ZU Apostolischen ikar für
Hannover bzw. die welfischen Lande bestellte; seline Erhebung ZU Weih-
ischof folgte eın Jahr spater und die 1m Blick auf die Notwendigkeıit VO  —

im CHSCICH Sınn pontifikalen Aufgaben (Firmung, Priesterweihe) NOLWeN-

dige Bischofsweihe schliefslich 1669 durch den Maınzer Kurfürst und Erz-
ischof Johann Philipp VO  3 Schönborn Beleg für die doch erhebliche
Bedeutung dieses Amtes

Miıt dem Apostolischen Vikar Valerio Maccıon1 stehen WIr L11U  , auch
unmıittelbar Anfang der katholischen Gemeinde in Celle, selt 1665
der bereits 1rz erwähnte Herzog eorg Wilhelm reglerte. Wıe VOL ihm
NUFrLr Herzog Ernst der Bekenner hat das »Gesicht« dieser Stadt InNas-

SIVSt veraändert auch WeNnN se1n Plan scheiterte, VOTLT dem Westertor iıne
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moderne, sprich: arocke Residenzstadt anzulegen. /7u erwähnen 1st In die-
SC Zusammenhang neben dem Bau etlicher Wohngebäude insbesondere
die Neugestaltung des Celler Schlosses mıt der Begründung eines eigenen
Schlosstheaters 674/75 als Höhepunkt: nach italieniıschem Vorbild mıt
Parkett, einem umliegenden hufeisenförmign Logenkranz und WEel Ran-

SCHL Ogar ine eıgene Schauspieltruppe besafs Celle damals naturlich aus

Frankreich bzw. AUS Italien, woher in dieser Zeıt die angesehensten Kunst-
ler kamen: Komoöodien, Tragödien, Ballet, Üperetten, pern alles wurde
In Celle auf hohem Nıveau gespielt. Und übrigens führte der Ruf des Celler
Orchesters 1703 keinen geringeren als den jJungen Johann Sebastian Bach
hierher, der spater selbst einmal davon schrieb, »siıch durch Oftere Anh6ö-
LUNS der eruhmten Capelle, welche der Hertzog VO Zelle unterhielt, ım
Französischen Geschmack festzusetzen.«

Nun die französischen und italienischen Künstler und Handwerker
WI1e auch die Hof akkreditierten Diplomaten LCSP. die hier tatıgen Sol-
daten mehrheitlich katholisch, wodurch sich für S1e WI1e den Herzog die
rage aufdrangte, und WI1€e S1e ihren relig1Oösen Anliegen und Pflichten
nachkommen konnten. Hannover Wr nıcht welılt und insofern ın ein1ger-
ma{fsen akzeptabler Zeıt erreichen, aber letztlich konnte dies naturlich
keine Dauerlösung se1ln: bedürfte eines eigenen Seelsorgers für und In
Celle Und 1ın der Jat wurden ab 1672 im Haus des französischen CGesand-
ten besonderen Feiertagen durch einen Kapuzınerpater aus Hannover
bzw. einen Jesulten Aaus Hıildesheim katholische Gottesdienste gehalten;
verschiedentlich ohl auch im Be1lise1in des Apostolischen Vikars Maccıon1:
erste Schritte auf dem Weg einer eıgenen katholischen (Gemeinde Celle,
In der schon ın diesen Jahren der französische Gesandte Rene Marquıs
d’Arcy-Martel, Oberst Lucas VO  — Bucco und Landdrost SOWIle der Bankier
Francesco Marıa Capellini gSENANNT Stechinelli VO  > besonderer Bedeutung

In Franz Wılhelms Wokers für die Neu-Anfänge der katholischen (Geme1ıln-
den VO  - Hannover und Celle immer och grundlegender Darstellung
VO  z 1559 heiflst dazu »Der Ernst oper ging VO  5 Hannover Aaus

zunächst 1UTr den hohen Festtagen und bei Krankheitsfällen nach Celle
und in die Umgegend, dort Kranken und Gesunden die Sakramente

bringen. Der Pater konnte WEel Ehen einsegnen, obschon bel
beiden eın Teıl niıcht katholisch WAal, beide Frauen. Auch ein und das andere
Kıind wurde ın diesem Jahr VO  z dem Miıss1onar getauft.«

288 259



AÄABB HranCesC0O arıa Lapellinı JE STE  Inellı 1640—1694)}

Dass sıch AUS diesen ErTrSTEeN Ansatzen mehr und VOTLT allem Dauerhaf-
tes entwickelte, 1st DallZ wesentlich mMıt dem Wırken VO  — Maccl1onı1s
Nachfolger In Hannover verbunden: Nıiels Stensen. 1635 In Kopenhagen
als Sohn evangelisch-lutherischer Eltern geboren, studierte Stensen nach
dem Schulbesuch zunachst Mathematik und Anatomıie und erwarbh sich
insbesondere auf medizinischem Gebiet rasch einen Ruf: durch
Beobachtungen DA Ohrspeicheldrüse, deren Ausführungsgang nach ihm
» [ Ductus Stenon1S« benannt ist, SOWIE Z Aufbau des Gehirns. Auf einer
Reise nach Italıen, 1im L/. Jahrhundert Ziel VO  . Wissenschaftlern jeglicher
Fachrichtung, wurde Niels Stensen 1Im Sommer 1665 durch den toskanıi-
schen Grofßherzog dessen Leibarzt berufen und erhielt 1Ne Anstellung

einem Hospital In Florenz. Fier, In dieser »urkatholischen« Umgebung,
konvertierte WEeIl Jahre spater Z Katholizismus, dann L672 fur
drei Jahre dem Ruf des dänischen KOn1gs auf den Universitätslehrstuhl für
Anatomıie In Kopenhagen folgen. Doch irgendwie ”pPaSSTE“« diese Arbeit
nıcht mehr;) für ihn und kehrte nach Italien zurück, als Erzieher
des Erbprinzen des Königreichs Toskana tatıg wurde und 1675 In lorenz
die Priesterweihe empfing.



Der hannoversche Herzog Johann Friedrich, der Ja selbst einıge Zeıt 1n
Italien und insbesondere In Florenz verbracht und hier auch seinen Weg
7ABR Katholizismus gefunden hatte, 1L1USS WI1e auch immer VO  3 diesem
vielseitig begabten Jung-Priester erfahren haben und bat 1m Frühsommer
1677 aps Innozenz XL, Niels Stensen ZU Nachfolger des 1mM September
des Vorjahres plötzlich verstorbenen Maccıon1ı in Hannover bestellen.
Der aps Wr mıt diesem 1m Blick auf die doch L1UL sehr eringe Erfah-
LUNS Stensens als Priester zumiıindest eLtwas ungewOhnlichen Vorschlag
einverstanden: Am 13 September 1677 wurde Niels Stensen ZU 1tUu-
larbischof VO  5 Titiopolis (Kleinasien) erTBand: und iIne Woche spater ın
Rom ZU Bischof geweiht dann im November 1675 in Hannover
se1n Amt ANZUIrefen. Persönlich ungemen bescheiden, ildete die Predigt
auf deutsch, französisch und italienisch einen Schwerpunkt selner Arbeıt
Mıiıt seinem Gehalt unterstutzte Stensen die Armen der Stadt und etliche
Konvertiten, die ach iıhrem Glaubenswechsel mıt ihrer Familie In Konflikt
geraten und in materielle Note gekommen d  11; einıge VO  - diesen
»vermittelte« auch das VO  a Marıa Elisabeth Gräafin VO  e Rantzau gelei-
LETE Annuntiatinnenkloster In Hildesheim. Und natürlich kam Stensen In
Hannover auch in Kontakt dem schon erwähnten hannoverschen Unıi1-

versalgelehrten und Hofbibliothekar Leibniz, ohne mıt diesem jedoch wirk-
ich »W  < werden: Leibniz‘ Überzeugung, dass in fast allen Religionen
der wahre Glaube gefunden werden könne, lehnte Stensen als Indifferentis-
LL1US ab WI1e Leibniz ihm nachsagte, »zuweilen Kleinigkeiten dem Wesent-
lıchen vorzuziehen.«

Miıt dem unerwarteten Tod des (katholischen) Herzogs Johann Friedrich
Ende 1679 fiel das Herzogtum Calenberg-Grubenhagen-Hannover infolge
des Fehlens einen erbberechtigten Sohnes dessen überzeugt CVaANSC-
lisch-Ilutherisch gesinnten Bruder Ernst August, bis dahin Füurstbischof VO  a

Osnabrück; ın Osnabrück hatte der Westfälische Frieden Ja JE »Sonder-
sSiıtuation« geschaffen, indem das Fürstbistum Osnabrück bis FABRS Sakula-
riısatıon VO  . 1503 alternierend durch einen katholischen und einen
evangelischen Furst geleitet wurde, wobei natürlich Vertreter der jeweilı-
SCH Kontession die ım CHSCICH Sinne kirchlichen Belange verantworteten

Dıi1e konkrete Folge dieses Machtwechsels für die katholische Gemeinde:
2)) wurde noch im Jahr der Amtsübernahme Herzog Ernst Augusts die
Schlosskapelle wieder für den evangelischen Gottesdienst hergerichtet
und die katholische Gemeinde damit »heimatlos« und b) wurden die In
der Pfarrseelsorge ungemeın engaglerten Kapuzıner durch verschiedene
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AÄABB UCas VOl! BuCcCO 11650—1725)

eher persönliche Anfeindungen seltens der evangelisch-lutherischen (ei8t-
ichkeit AL Verlassen Hannovers »bewegt«. Ja, In einer Eingabe den
Herzog hıefs s  9 dass dieser doch endlich »die papstlichen Irrtu-
IET abschaffen solle, denen dıe evangelısche Bevölkerung lange
geseufzt habe und insbesondere aufßer den Kapuzınern auch den apıstı-
schen also geNanNnNteEN Bischof Adus Hannover entfernen« mogen  AgB. 3 _ Lucas von Bucco (1650—1725)  eher persönliche Anfeindungen seitens der evangelisch-lutherischen Geist-  lichkeit zum Verlassen Hannovers »bewegt«. Ja, in einer Eingabe an den  Herzog hieß es sogar, dass dieser doch endlich »die päpstlichen Irrtü-  mer abschaffen solle, unter denen die evangelische Bevölkerung so lange  geseufzt habe und insbesondere außer den Kapuzinern auch den papisti-  schen also genannten Bischof aus Hannover entfernen« möge ...  Zu einem solchen Schritt mochte sich Herzog Ernst August nicht ent-  schließen, lediglich den alltäglichen >>Bewegungsspielraum« für den Apos-  tolischen Vikar Niels Stensen zog er nach und nach enger, weswegen  dieser im Sommer 1680 den Entschluss fasste, von sich aus Hannover  zu verlassen - nachdem er für die Betreuung der katholischen Gemeinde  Hannovers Jesuiten aus Hildesheim gewonnen hatte und der Herzog ihm  versichert hatte, am aktuellen Status der Gemeinde nichts (mehr) zu verän-  dern. Niels Stensen ging von Hannover zunächst nach Münster, 1683 nach  Hamburg und zwei Jahre später nach Schwerin, wo er am 5. Dezember 1686  verstarb./u einem solchen chritt mochte siıch Herzog Ernst August nıcht ENT-

schliefsen, lediglich den alltaglıchen >>Bewegungsspielraum« für den ApOS-
tolischen Vikar Niels Stensen ZOS nach und nach NS!  9
dieser 1im Sommer 16580 den Entschluss fasste, VO  e sich Uus Hannover

verlassen nachdem für die Betreuung der katholischen (Gemeinde
Hannovers Jesuıten AdUus Hıldesheim W hatte und der Herzog ihm
versichert hatte, aktuellen Status der Gemeinde nıchts (mehr) veran-
dern. Niels Stensen ging VO  ; Hannover zunächst nach Munster, L663 nach
Hamburg und zwei Jahre spater nach Schwerin, Dezember 1686
verstarb.



Und Celle? ber die Entwicklung der »katholischen Belange« eben hier
schreıibt der eben schon einmal Ürz zıtlierte Woker Folgendes: »Im

Jahre 1677 starben mehrere Katholiken ohne die Sakramente ın Celle,
da eın Priester dort wohnte. [)as veranlasste Niels Stensen darauf S1IN-

NCI, dass eın standiger Miıss1ıonar für Celle bestimmt wurde. Es hiefs, der

Herzog werde denselben ignorleren, WeNnNn NUr den protestantischen
Miınıiıstern keinen rund ZUTLC Klage gabe. Im Junı 1676 ward deshalb der
Jesult Quirinus Quirin1 nach Celle gesandt. Miıt Müuhe fand derselbe eiıne

Wohnung und einen Raum für den Altar. Protestanten scheuten sich, dem
Pater eın Hospız In ihrem Hause geben. Dem Anschein nach W al nichts
welılter möglıch, als durch Privatunterredung und Unterricht die Katholiken

pastorislieren. Aber blieb das geheim, kamen keine Leute InNnmMenNn.

Wurde bekannt, gab Gelegenheıit Verleumdungen des Priesters.Und Celle? Über die Entwicklung der »katholischen Belange« eben hier  schreibt der eben schon einmal kurz zitierte Woker u.a. Folgendes: »Im  Jahre 1677 starben mehrere Katholiken ohne die hl. Sakramente in Celle,  da kein Priester dort wohnte. Das veranlasste Niels Stensen darauf zu sin-  nen, dass ein ständiger Missionar für Celle bestimmt würde. Es hieß, der  Herzog werde denselben ignorieren, wenn er nur den protestantischen  Ministern keinen Grund zur Klage gäbe. Im Juni 1678 ward deshalb der  Jesuit P. Quirinus Quirini nach Celle gesandt. Mit Mühe fand derselbe eine  Wohnung und einen Raum für den Altar. Protestanten scheuten sich, dem  Pater ein Hospiz in ihrem Hause zu geben. Dem Anschein nach war nichts  weiter möglich, als durch Privatunterredung und Unterricht die Katholiken  zu pastorisieren. Aber blieb das geheim, so kamen keine Leute zusammen.  Wurde es bekannt, so gab es Gelegenheit zu Verleumdungen des Priesters.  ... Bei vielen Katholiken fand der Pater bereits eine große Unwissenheit  und Gleichgültigkeit im Glauben, ... Viele meinten, es sei gleichgültig,  welcher Konfession man angehöre, andere kamen mit allerhand Einwän-  dungen und leichtfertigen Einreden: weshalb Gott den Adam habe sün-  digen lassen, weshalb die HI. Schrift so lang und unverständlich sei und  derartige Albernheiten mehr.«  Die Folge: P. Quirini resignierte und kehrte nach Hildesheim zurück, weil  seine Arbeit hier keinen Sinn habe, wie er selbst einmal schrieb... Auch  P. Kaspar Sevenstern SJ, den der Apostolische Vikar Niels Stensen 1680  für Celle gewinnen konnte, hatte keinen Erfolg — dieser stellte sich erst  ab 1683 ein, als P. Petrus Talfang, wie seine beiden Vorgänger Jesuit aus  Hildesheim, hierherkam: offiziell als Hausgeistlicher des bereits erwähnten  französischen Gesandten Marquis d‘Arcy, faktisch aber natürlich zur seel-  sorglichen und liturgischen Betreuung aller in Celle lebenden Katholiken.  »Der Pater hielt«, ich zitiere noch einmal Woker, »alle Sonntage in der  Kapelle des Gesandten Gottesdienst, und es kamen sogar Protestanten  in seine Predigt. Die Gemeinde kam wieder zu katholischem Leben, ver-  mehrte sich sogar 1683 durch vier Konvertiten  . Mit dem Gesandten  folgte auch der Missionar dem Hofe auf verschiedenste Orte des Landes,  wo er überall weiter fungieren und die zerstreuten Katholiken pastorieren  konnte. Der Gesandte sorgte für seinen Unterhalt und die Ausstattung der  Kapelle. ... Die Zahl der Teilnehmer am Gottesdienst mehrte sich 1684  zusehends. Auch nahmen Kinder und Erwachsene zweimal in der Woche  an dem Religionsunterricht teil. Die Gewohnheit der katholischen Eltern,  202 _ 2063Be1 vielen Katholiken fand der Pater bereits ine grofßse Unwissenheıit
und Gleichgültigkeit im Glauben, Viele meınten, sSe1 gleichgültig,
welcher Konfession 1119  - angehöre, andere kamen mıt allerhand Eiınwan-

dungen und leichtfertigen Einreden: weshalb (36tt den dam habe SUN-

digen lassen, weshalb die Schrift lang und unverständlich se1 un:

derartıge Albernheiten mehr.«

DiIe Folge: Quirini resignıerte und kehrte nach Hıldesheim zurück, weıl
seine Arbeit hıer keinen Sınn habe, WI1e selbst einmal schrieb. .. Auch

Kaspar Sevenstern 5 J; den der Apostolische Viıkar Niels Stensen 1650
für Celle gewinnen konnte, hatte keinen Erfolg dieser stellte sıch erst

ab 1663 e1ın, als Petrus Talfang, WI1€Ee seline beiden Vorganger Jesult AUS

Hildesheim, hierherkam: offiziell als Hausgeistlicher des bereits erwähnten
französischen Gesandten Marquıs d’Arcy, faktisch aber natürlich ZUE seel-
sorglichen und lıturgischen Betreuung aller ın Celle lebenden Katholiken.

»Der Pater hielt«, ich zıtliere noch einmal Woker, »alle Sonntage in der
Kapelle des (GGesandten Gottesdienst, und kamen o Protestanten
in seline Predigt. Die Gemeinde kam wieder katholischem Leben, VeTr-

mehrte sıch > 1663 durch vier Konvertiten Miıt dem (GGesandten
folgte auch der Miıss1ıonar dem ofe auf verschiedenste (Orte des Landes,

überall welıter fungieren und die zerstreuten Katholiken pastorleren
konnte. Der (GGesandte sorgte für seinen Unterhalt und die Ausstattung der

Kapelle. DiIie Zahl der Teilnehmer Gottesdienst mehrte sıch 1654
zusehends. Auch nahmen Kinder und Erwachsene zweimal 1n der Woche

dem Religionsunterricht teil. DiIie Gewohnheıit der katholischen Eltern,
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ihre Kınder T: Taufe den protestantischen Predigern überlassen, hoörte
bald aul auch andere und noch schlimmere Gewohnheiten konnte der
Pater bei manchen abthun.«

An dieser Stelle SEe1 kurz angemerkt, dass In Celle parallel Z (7EUN:
dung einer katholischen Gemeinde auch ZATE Gründung einer reformierten
Gemeinde kam Aaus Frankreich LCSD. der Pfalz durch On1g Ludwig XN
vertriebene Hugenotten, für die der Celler Herzog 1654 ein » Aufnahme-
Privileg« erlie{S, In dessen Folge diese 1im Jahr L70O auch Ine eıgene Kıirche
errichteten: die nach aufßen allerdings nıcht als solche erkennbar WAal, SONMN-

dern eher WI1e ein geraumıgeres Wohnhaus aussah. Ja; und auch die kleine
Judische Gemeinde erfuhr ıIn diesen Jahren Veranderungen, zunachst durch
die Begründung eliner Schule und elnes Gebetsraums Ende des
5 Jahrhunderts SOWIeE durch den Bau eliner Synagoge 738/40

Und die katholische Gemeinde? Als der französische (Gesandte d’Arcy
1657 CGelle verliefS, konnte S1E ihren Gottesdienstort SaAalızZ unkompliziert In
das aufßfßerhalb der eigentlichen Stadt zwischen Magnusgraben und Kano-
nenstrafse gelegene Wohnhaus VO  - Oberst Lucas VO  = Bucco (1651-1725)
verlegen. Dieser Wr ein illegitimer Sohn VO  e Herzog eorg Wılhelm
VO  w Braunschweig-Lüneburg, der mıt d’Arcy und dem vorhın schon WiLZ
erwähnten Landdrost und welfischen Hotbankier FCSD. Oberpostmeister
Stechinelli (1640-1694, eigentlich: Francesco Marıa Capellinı) die »(Grofen
Drei« der Jungen Celler Gemeinde bildete; denen WEn INa  a} den Blick
en wen1g welıtet der 1696 nach Celle gekommene Francesco Gulzett1
noch hinzuzuzählen 1St. 580 Kommunionen, E Taufen und Erstkommu-
nıonen SOWIE regelmafsige Gottesdienste In Celle WI1e auch In Lüneburg
und Oldenstadt sınd für das Jahr L690 quellenmäßig belegt, W  WI
zweı Jahre spater OS eın weıterer Geistlicher nach Celle kam Man W ar

insgesamt also auf einem Weg, zumal Ja im Kurkontrakt des
Kurfürsten Ernst August VO  - Hannover auch ausdrücklich festgeschrieben
WAal, dass in Celle ine eıgene katholische Kirche errichtet werden könneihre Kinder zur Taufe den protestantischen Predigern zu überlassen, hörte  bald auf, auch andere und noch schlimmere Gewohnheiten konnte der  Pater bei manchen abthun.«  An dieser Stelle sei kurz angemerkt, dass es in Celle parallel zur Grün-  dung einer katholischen Gemeinde auch zur Gründung einer reformierten  Gemeinde kam: aus Frankreich resp. der Pfalz durch König Ludwig XIV.  vertriebene Hugenotten, für die der Celler Herzog 1684 ein »Aufnahme-  Privileg« erließ, in dessen Folge diese im Jahr 1700 auch eine eigene Kirche  errichteten; die nach außen allerdings nicht als solche erkennbar war, son-  dern eher wie ein geräumigeres Wohnhaus aussah. Ja, und auch die kleine  jüdische Gemeinde erfuhr in diesen Jahren Veränderungen, zunächst durch  die Begründung einer Schule und eines Gebetsraums gegen Ende des  17. Jahrhunderts sowie durch den Bau einer Synagoge 1738/40.  Und die katholische Gemeinde? Als der französische Gesandte d’Arcy  1687 Celle verließ, konnte sie ihren Gottesdienstort ganz unkompliziert in  das außerhalb der eigentlichen Stadt zwischen Magnusgraben und Kano-  nenstraße gelegene Wohnhaus von Oberst Lucas von Bucco (1651-1725)  verlegen. Dieser war ein illegitimer Sohn von Herzog Georg Wilhelm  von Braunschweig-Lüneburg, der mit d’Arcy und dem vorhin schon kurz  erwähnten Landdrost und welfischen Hofbankier resp. Oberpostmeister  Stechinelli (1640-1694, eigentlich: Francesco Maria Capellini) die »Großen  Drei« der jungen Celler Gemeinde bildete; denen — wenn man den Blick  ein wenig weitet - der 1696 nach Celle gekommene Francesco Guizetti  noch hinzuzuzählen ist. 580 Kommunionen, 14 Taufen und 5 Erstkommu-  nionen sowie regelmäßige Gottesdienste in Celle wie auch in Lüneburg  und Oldenstadt sind für das Jahr 1690 quellenmäßig belegt, weswegen  zwei Jahre später sogar ein weiterer Geistlicher nach Celle kam. Man war  insgesamt also auf einem guten Weg, zumal ja im Kurkontrakt des neuen  Kurfürsten Ernst August von Hannover auch ausdrücklich festgeschrieben  war, dass in Celle eine eigene katholische Kirche errichtet werden könne  ... Dass diese 1711 Wirklichkeit wurde, verschiedenen durchaus größeren,  u.a. aus der Vereinigung der Fürstentümer Lüneburg und Hannover 1705  folgernden, Schwierigkeiten zum Trotz, gründete zu einem erheblichen Teil  im Engagement des Apostolischen Vikars für die Norddeutschen Missio-  nen Agostino Steffani; die innerwelfischen Erbfolgeprobleme können an  dieser Stelle außenvorbleiben, in unserem Zusammenhang ist lediglich von  Relevanz, dass Lüneburg-Celle nach dem Tod Herzog Georg Wilhelms anDass diese 1/ır Wıiırklichkeit wurde, verschiedenen durchaus gröfßeren,

aus der Vereinigung der Furstentumer Lüneburg und Hannover 1705
folgernden, Schwierigkeiten ZU Arotz, gründete einem erheblichen Teıl
im Engagement des Apostolischen Vikars für die Norddeutschen Miss1o0-
NenN Agostino Steffanı: die innerwelfischen Erbfolgeprobleme können
dieser Stelle aufsenvorbleiben, In unserem Z/Zusammenhang 1st lediglich VO  .

Relevanz, dass Lüneburg-Celle nach dem Tod Herzog eorg Wılhelms
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den hannoverschen Herzog ecorg Ludwig fıel, der 1/14 als eorg On1g
VO  3 Gro(fbritannien wurde und die hıs 1837 währende Personalunion ZW1-
schen Hannover und Gro({fbhbritannien begründete.

Agostino Steffanı wurde 25 Julı 1654 nahe Padua geboren und kam
ob seiner musıikalischen Begabung schon fruh nach München, eine
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hervorragende musikalische Ausbildung erhielt, In deren Folge 1675
z bayerischen Hoforganisten und 1681 7A0 kurfürstlichen Kammer-
musikdirektor ernannt wurde. Seine Kompositionen wurden rasch in SAl1Z
Ekuropa gespielt, W ds ihm 1688 1ne Einladung den Hof In Hannover
einbrachte, dann das Amt des Hofkapellmeisters übernahm; und
BEBEM eın Jah spater ZAHT.: Eröffnung des Schlossopernhauses die UOper
»Enrico Leone« komponierte, ein Hymnus auf den »Ur-Welfen« Heinrich
den LOowen und ein Höhepunkt der Barockoper. och Steffani WAar nıcht
PHAT Musiker, sondern auch Theologe und Diplomat: die Priesterweihe
hatte bereits 1680 empfangen, VW seinem Landesherrn Her-
ZO Ernst August VO  am Hannover In besonderer Weilse geeilgnet schien, die
Schwierigkeiten, die sıch 1m Zusammenhang mıt seiner Ernennung LCSD.
Einführung In das Kurfürstenkolleg 1692 FCSP.- 1706 ergaben, auf diploma-
tischem Wege vorrangıg ın Müuüunchen und Brüssel lösen. 1703 verlie{s
Steffani den hannoverschen Hof und ging nach Düsseldorf, als Geheimer
Rat und schliefslich als Präsident der Keglerung des hier residierenden
Kurfürsten Johann Wılhelm VO  a Pfalz-Neuburg. Dieser hatte ihn J0r
als »Hofbischof« gesehen, W ds Rom aber aus verstandlichen Grunden
ablehnte, siıch aber der dee iIne Teilung des Apostolischen Vikariats der
Nordischen Miıssıonen und entsprechenden Beauftragung Steffanis 38
über offen zeigte, bei der die Länder des braunschweigisch-lüneburgischen
und des preufßfßischen Hauses SOWIE ein1ıge kurpfälzische Gebiete separılert
werden sollten. Dıie Folge Agostino Steffani wurde 1im Hinblick auf eben
diese Neuordnung durch aps Clemens A 1im September 1706 AB E 1t1-
larbischof VO  - pıga erNannt und empfing Januar 1707 im Bamber-
SCI Dom die Bischofsweihe durch den alnzer Erzbischof Lothar Franz
ON Schönborn und erhielt prı 1709 das NEUEC »Apostolische
Vikariat VO ber: und Niedersachsen«, das mıt mehreren realen
»Unterbrechungen«, auf die ich jer nıcht eingehen annn bıs seinem
Tod Februar 1728 inne hatte. Seinen Wohnsitz nahm Steffani WI1e
schon se1n Vorganger in Hannover, WI1e bereıits erwaähnt waährend
seiner Amtszeıt WAar L /L6 die St Clemenskirche erbaut werden konnte,

die Gesamtsıtuation der katholischen Gemeinde aber nıcht wesentlich
verbessern konnte. Im Gegenteil: eın staatliıches Edikt VO 25 April 1713
drohte die »Bewegungsmöglichkeiten« der Katholiken wieder einzuschrän-
ken, sollte jetzt doch etwa die katholische Taufe VO  e Kindern AdUus konfes-
siıonsverschiedenen Ehen CIYSE nach Prüfung der konkreten Siıtuation durch
den Staat erlaubt seIn; sıch eın eklatanter Widerspruch den Bestim-
INUNSCH der Separatartikel des Kurvertrags. Und auch der ursprüunglich den



Katholiken angebotene Platz für ihre Kirche War nach Ansıcht des Kalser-
lıchen (GGesandten raf Damıan Hugo VO  e Schönborn »Ohnanstäandig« und
eigentlich L1UTL »ZU einem Schweinestalle tauglich SCHUS edurfte der
Vermittlung eines passenden Geländes durch einen PrivatmannKatholiken angebotene Platz für ihre Kirche war nach Ansicht des Kaiser-  lichen Gesandten Graf Damian Hugo von Schönborn »ohnanständig« und  eigentlich nur »zu einem Schweinestalle tauglich genug« - es bedurfte der  Vermittlung eines passenden Geländes durch einen Privatmann ...  Und Celle? Das von Lucas von Bucco gemietete Haus, in dem die katho-  lische Gemeinde ihre bescheidene Kapelle eingerichtet hatte, stand 1710  durch seinen Eigentümer Hofrat Klinkgrefen zum Verkauf an. Damit  wäre ihr Weiterbestand in Gefahr geraten, wenn nicht von Bucco selbst  dieses Gebäude erworben hätte; übrigens mit finanzieller Unterstützung  des hannoverschen Vikars Steffani, der in Hannover 1.000 Taler für dieses  Projekt gesammelt hatte: eine Summe, welche die Celler Gemeinde selbst  noch einmal verdoppelte. Und da Kurfürst Georg Ludwig per Dekret vom  ı. Oktober 1710 der Gemeinde die Fortführung eines »unauffälligen« katho-  lischen Gottesdienstes an dieser Stelle - wenn auch nur für die Lebenszeit  des Oberst von Bucco, danach solle neu geprüft und entschieden werden  — bestätigte, wagte man jetzt den Bau einer eigenen kleinen Kirche; für die  übrigens sogar die Witwe (Eleonore d’Olbreuse) des verstorbenen Herzogs  Georg Wilhelm 100 Taler spendete.  Am Festtag der Apostel Petrus und Paulus (29. Juni) des Jahres 1711 wurde  die neue, für die Gemeinde von rund 600 Katholiken hinreichend geräu-  mige, Kapelle durch den Apostolischen Vikar Agostino Steffani konsek-  riert. »Wir haben bis jetzt nach unseren Kräften gethan, was uns möglich  war zur Ehre Gottes, um diese Kapelle auszuschmücken, so gut wir kön-  nen«, so von Bucco in einem Schreiben an Steffani — eine Einschätzung,  die der Kaiserliche Gesandte von Schönborn bei einem Besuch Celles nur  wenig später ausdrücklich bestätigte. Herausragendes Ausstattungsstück  der neuen Kapelle war sicherlich der von Lucas von Bucco gestiftete, aus  dem späten 16. Jahrhundert stammende, Altar mit einer Darstellung des  Letzten Abendmahles Jesu, der sich genauso wie ein Taufstein, eine Mons-  tranz und ein Messkelch aus der frühen Ausstattung dieser Kapelle bis  heute erhalten hat. Dennoch: bezüglich der Ausstattung der Kapelle sollten  wir uns keinen Illusionen hingeben, die finanziellen Mittel der Gemeinde  waren doch durchgängig äußerst bescheiden und man kam eben auch aus  ungemein schwierigen, beengten Verhältnissen, die jegliche Veränderung  als »ganz wunderbare Verbesserung« erscheinen lassen musste.  296  297Und Celle? Das VO  — Lucas VO  a Bucco gemiletete Haus, In dem die katho-
lısche (GGemeinde ihre bescheidene Kapelle eingerichtet hatte, stand E/EO
durch selinen Fiıgentumer Hofrat Klinkgrefen ZU. Verkauf Damıt
ware ihr Weiterbestand in Gefahr geraten, WE nıcht VO  — Bucco selbst
dieses Gebäude erworben hatte; übrigens mıt finanzieller Unterstutzung
des hannoverschen Vikars Steffani, der In Hannover [9]010 Taler für dieses
Projekt gesammelt hatte: eine Summe, welche die Celler Gemeinde selbst
noch einmal verdoppelte. Und da Kurfürst eorg Ludwig PCI Dekret VO

Oktober E /EO der Gemeinde die Fortführung elInes »unauffallıgen« katho-
ischen Gottesdienstes dieser Stelle WE auch L1UTLE für die Lebenszeit
des Oberst VO  = Bucco, danach solle LICU geprüft und entschieden werden

bestätigte, Ianl jetzt den Bau einer eigenen kleinen Kirche; für die
übrigens 08 die Wıtwe (Eleonore d’Olbreuse) des verstorbenen Herzogs
eorg Wilhelm 11© Taler spendete.

Am Festtag der Apostel Petrus und Paulus (29 Jun1t) des Jahres ET wurde
die NCUC, für die (Gemeinde VO  F rund 600 Katholiken hinreichend gerau-
miıge, Kapelle durch den Apostolischen ikar Agostino Steffani konsek-
rliert. »Wır haben bis jetzt nach unNnseren Kräften gethan, W as uns möglıich
W ar ZUL Ehre Gottes, diese Kapelle auszuschmücken, gut WIr kön-
MS VO  : Bucco in einem Schreiben Steffani 1Ine Einschätzung,
die der Kaiserliche (Gesandte VO  - Schönborn bei einem Besuch Celles NUur

wen1g spater ausdrucklich bestätigte. Herausragendes Ausstattungsstück
der Kapelle W ar sicherlich der VO  z Lucas VO  S Bucco gestiftete, Aaus

dem spaten 16 Jahrhundert stammende, Altar mıt eliner Darstellung des
Letzten Abendmahles Jesu, der sich SCHAUSO WI1e eın Taufstein, 1Ine Mons-
'anz und ein Messkelch Aaus der frühen Ausstattung dieser Kapelle bis
heute erhalten hat Dennoch: bezüglich der Ausstattung der Kapelle sollten
WIr unls keinen Illusionen hingeben, die finanzıellen Mittel der Gemeinde

doch durchgaängig aufßerst bescheiden und INan kam eben auch Aaus

ungemeın schwierigen, beengten Verhältnissen, die jegliche Veränderung
als »Sanz wunderbare Verbesserung« erscheinen lassen MUSSTE
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ABB Hrstes aUuTDUuC der katholischen Jemenne elle (1674—-1852) Vorwort

War die katholische Gemeinde durch den Kapellenbau nunmehr »aufßerlich
gefestigt«, erwuchsen ıhr jetzt auf einmal VO  5 anderer Selite her He

Probleme. Bınnen elInes ahres, schrieb eın kurfürstlicher Erlass E/AZ
fest, sollten die Jesulten die Stadt das Gleiche galt übrigens auch für
Hannover verlassen und die Gemeindeseelsorge Weltgeistliche über-
geben werden. och die Jesulten wurden in Celle aufßerst geschätzt, »Wır
können S1Ee nıcht loben S1e machen sıch LLUL orge die ınge
des Hiımmels und Ian sieht S1e L1UL bei ihren Büchern oder Altar«,
schrieb Lucas VO  a’ Bucco L3 Oktober 712 den Apostolischen Vıkar
Agostino Steffanıi. Tatsächlich erreichte dieser bei ofe auch einen Auf-
schuhbh des Auswelsungstermins bıs Ostern 17135 der dann aufgrund des



kontinuierlichen »Nachhakens« Steffanis der auch die Nuntıliatur ın
Köln, die Propaganda-Kongretaion In Rom und den Wıener Hof einschal-
tetfe und ein1ger Vertreter der Celler Gemeinde LO322 immer wieder
»auf unbestimmte Ze1it« verlaängert wurde. »Unsere Patres«, VO  5

Bucco Weihnachten 1/L5, »sınd ımmer dieselben, In derselben Reputatıon,
Umsıicht und Frömmigkeit, S1e weıden hre Schafe mıt vielen Beıspie-
len, mit vieler Liebe S1e sind das Land und WIr S1E gewoOhnt, sS1e
respektieren die königlichen Gesetze und geben allen eın Beispiel.
Statt sich über Andersglaäubige beklagen, loben S1e dieselben. Miıt Welt-
priestern wurde nıcht glatt abgehen.«

Ostern 1716 mMussten die Jesulten Celle dann schliefßlich doch verlassen,
wobe!l Steffani der persönlich den Jesulten übrigens relativ skeptisch
gegenüberstand mıt dem Hıldesheimer Kanoniker aJus der Gemeinde
einen direkten Nachfolger ZUL Verfügung stellen konnte: der allerdings zelt-
welse parallel selnen Aufgaben ın Celle auch noch ın Hiıldesheim gebun-
den W dl. Da die Jesulten die ihnen Aaus einer ogrofßsen Missionsstiftung der
5Ü Ferdinandea, einer Stiftung VO  5 O60 :6616) Talern durch Fürstbischof
Ferdinand VO  - Paderborn und unster E  1E  3 für ihre Arbeit iın
der norddeutschen Dıaspora zukommenden Mittel nıcht VOT belassen
wollten und konnten, verkomplizierte siıch die finanzielle Lage der katho-
ischen Gemeinde Celle erheblich. Dennoch ging das kirchliche Leben VOTLT

Urt weıter, die Celler Katholiken besuchten weiterhin relatıv zahlreich
den regelmäafßsigen Sonntagsgottesdienst ın der St Peter und Paul-Kapelle,
den entweder ajus oder der ihm AdUus Hannover ZT: Seıte gestellte Missı-
ONar Aussem felerte. Letzterer besuchte auch In erheblichem Umfang die
aufserhalb Celles ebenden Katholiken, deren Zahl nach 1700 erheblich
ZUSCHOININ hatte. In eliner diesbezüglichen Instruktion des Apostolischen
Vikars Steffaniı Aaus dem Jahr L/I9 werden konkret Nıenburg, Walsrode,
Soltau, Lüneburg, Lauenburg, Bleckede, Hitzacker, Dannenberg, Lüchow,
Wıttingen, Harburg und O Ratzeburg benannt. Es WAar also schon eın
gewaltiger Pastoralbezirk, der VO  . Celle Aaus betreut wurde, die
Geistlichen eigentlich das gesamte I8 Jahrhundert hindurch WEel
auch me1lst nıcht allzu lange VOT Ort (ın Celle) lieben.

Und blieb auch eın iın anderer Hinsicht schwieriger Pastoralbezirk, WUlL-

den der (GGemeinde FCSP. ihren Geistlichen seltens des Staates doch immer
wieder »Steine ın den Weg gelegt«: VO  - einer Sar nıcht einmal kurz-
zeıtıgen Schliefsung der Kirche In den Jahren 719/20 als herzogliche
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Antwort auf die Bedrangnisse der Protestanten in der Pfalz über die Aus-
einandersetzungen das staatliche bzw. kirchliche Aufsichtsrecht Dezug-
ich der L/30 entstandenen Katholischen Volksschule hıs hın den
eigentlich fast alltaglıchen Schwierigkeiten, die katholische Eltern be]l der
katholischen Taufe ihrer Kinder erfuhren; WI1e auch manches katholi-
sche Brautpaar seliner katholischen Irauung etwa nach Peıne auswich,
VO  ’ der Spendung des Firmsakraments eben dort durch den jeweıiligen
Hildesheimer Bischof Sanz schweigen...Schaut I1L1all ın die 1m Biıstums-
archiv Hildesheim befindlichen Tauf-, Tau- und Sterbebücher SOWIE die
Firmverzeichnisse der 750/60 knapp 50OO Mitglieder starken katholischen
Gemeinde, ekommt Man einen zumindest gewilssen Einblick ın deren
»Struktur« In der zweıten Hälfte des I8 Jahrhunderts: Immer och herr-
schen dort namlich französische und italienische Namen VOTL Diplomaten,
Küunstler und Handwerker mıt ihren Familien, deutsche sind noch in der
Minderheit; dies andert sich GIKSE nach 1800/1815.

DiIie ma{fsgeblich durch die Französische Revolution VO  S 1759 ausgelöste
Erosion FCSP. Explosion der bestehenden politischen und kirchlichen
Strukturen Begınn des 19 Jahrhunderts belastete naturlich auch die
kleine katholische Gemeinde Celle, ohne diese jedoch In ihren Grundtfesten

erschüttern. /Z/Zum einen Waren die rechtlichen Rahmenbedingungen der
(Gemeinde Ja immer och vergleichsweise offen und unbestimmt, dass
INa  e eigentlich immer auf »Bessere Zeıiten« hoffte. Und ZU anderen
gerade ın diesen Jahren die Mıssıonare doch relatıv lange VOTLT Pastor
Strothmann VO  a 1503 hıs 1514 und Pastor Martın Hartmann VO  - 1814/15
bıs 1529 Dass inzwischen selt 1750 der Fürstbischof VO  - Hildesheim
gewissermalfsen 1im Nebenamt als »Apostolischer Vikar für ber- und
Niedersachsen«, Ja für das (Gesamt der Nordischen Miıssıonen also auch
für Stockholm, Kopenhagen, Altona, Hamburg und Schwerin, L1UTL

ein1ıge wichtigere Gemeinden nenngn zustandıg WAal, wirkte siıch dabe!i
weder pOSItIV noch negatıv aus

Gewissermafßen den »(GGrundstein« für die letztlich posıtıve Entwicklung
der katholischen Gemeinde Celle legte der Wıener Kongress 1515 mıt sel-
He Artikel 16, In dem hiefs, dass »die Verschiedenheit der christlichen
Religions-Partheyen keinen Unterschied ıIn dem (JeNusse der burgerli-
chen und politischen Rechte begründen“« dürfe Den Angehörigen der drei
grofßen Konfessionen katholisch, lutherisch, reformiert MmMuUusstfen also
1im He gebildeten Königreich Hannover jetzt dieselben Rechte gewährt



werden, zumal die bisherige weitgehende konfessionelle Geschlossenheit
durch die erheblichen Gebietsvergröfßerungen Hannovers nıcht mehr SCS
ben Wal; das HELE Königreich umfasste neben den welfischen Stammlanden
jetzt auch die Niedergrafschaft Lingen, das Herzogtum Arenberg-Meppen,
die Girrafschaft Bentheim, das Furstentum Friesland, die Stadt Goslar, den
westlichen Teıl des Eichsfelds SOWIE die Füurstbistumer Hıildesheim und
Osnabrück und damıt eben auch Reglonen, in denen die Bevölkerung
mehrheitlich katholisch WATrL.

DiIe logische Fortführung dieser Bestimmungen in Rıchtung einer wirk-
lıchen Religions- und Kontfessionsfreiheit ildete eın 18524 zwischen dem
Heiligen Stuhl ın Rom und dem Königreich Hannover Staatsvertrag, die
Zirkumskriptionsbulle »Impensa Romanorum Pontificum«. S1e regelte VOL

allem den Weiterbestand der katholischen Bıstumer Hıldesheim und (J)sna-
brück, die Besetzungmodalıitaten ihrer Bischofsstühle und Domkanonikate
SOWIE hre raumliche Ausdehnung. Fur das Bıstum Hiıldesheim bedeutete
das, dass jetzt VO  - der Nordsee hıs Hannoversch Müuünden / Gottingen
und VO  = der VWeser bıs die Elbe bzw. Goslar reichte, ihm also die
selt 1750 durch den Hildesheimer Bischof bereits mitverwalteten Bereiche
verbindlich zugewlesen wurden; CIn Sprengel, der mı1t lediglich gewilssen
Modifikationen bıs heute Bestand hat

Vor diesem Hintergrund, insbesondere aber im Blick auf den inzwischen
doch AL »bedenklichen« Zustand der St Peter und Paul-Kapelle S1Ee W AAar

schlicht und einfach baufallig und nıcht mehr reparabel entschloss [La

sıch In Celle ZU Bau einer Kirche:;: ach Ja, einahe hätte ich VeGI-

CSSCH: selt 1824/25 besafs die bisherige »Mıssıon Celle« offiziell den Titel
» Pfarrei«. Pfarrer Ferdinand Frohwein begann bereits direkt nach seinem
Amtitsantrıtt 1m Marz 1829 mıt ersten »Sammelaktionen«: ine Turkollekte
in den katholischen Gemeinden des Königreichs ergab durchaus beachtli-
che 1.450 Taler, die der Magıstrat der Stadt Celle und das Oberlandesge-
richt Celle noch einmal verdoppelten, ine Hauskollekte In der Stadt Celle

13 Maı 1631 immerhiın 50OO Taler, das Königliche Haus in London /
Cambridge schenkte 15 O Goldtaler und Einzelspender WI1e etwa eine Wıtwe
Rabe Taler. Im Pfarrarchiv Celle St Ludwig sind diese Projekte detailliert
nachgewiesen VO  e Kontolisten bis hın teilweise recht »blumig« for-
mulierten »Bettelbriefen« Pfarrer Frohweins Samıt den mehr oder minder
freundlichen Antworten 1st fast) noch alles Quellenmaterial vorhanden:;:

ware lohnend, dieses insgesamt einmal au  Eerten; weıl die rage der
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Finanzıerung VO  = Kirchbauten (nıcht nur) 1im E Jahrhundert naturlich 4US$S-

gesprochen spannend IsSt.

Den eigentlichen »Startschuss« für die Konkretisierung der Bauplanungen
gab dann die WEeNnNn ich recht sehe keineswegs Er wWArtete Spenden-
ZUSaLC des bayerischen KONn1gs Ludwig (1786—-1868, 18525154 Oon1g
VO  5 Bayern), der übrigens der Uniıversıtat Landshut bel dem bedeuten-
den Reformtheologen und nachmaligen Bischof VO  - Regensburg Johann
Michael Sailer Theologie und der Unıiversıitat Goöttingen Ite Geschichte
studiert hat Im Pfarrarchiv Celle St Ludwig efinden siıch einıge Briefe
Pfarrer Frohweins On1g Ludwig W1e auch dessen Antwortschrei-
ben, iıch zıtiere exemplarisch kurz aus einem Brief Pfarrer Frohweins VO

8 Februar 1653 den bayerischen On1g, der diesem Zeitpunkt selne
Amtsgeschäfte bereıits selinen Sohn Onıg Maxımıilian abgegeben
hatte: »Euer Königlichen Majestat dürfen die ehrerbietigst Unterzeichne-
ten der Kirchenvorstand], voll Rührung und gröften Dankes rühmen,
dass inmıtten der Gemeinde, der anzugehören SI1E das Glück haben, ein
Denkmal für ew1ge Zeıten sıch erhoben, dessen wahrhaft einfach schö-
L1C5 Gotteshaus der Munıifizenz Freigebigkeıit| uer Königlichen Maestat
seine Gründung WI1e selinen Namen verdankt. Neben UHSCIGE Ludwigs-
kirche prangt 1U  - auch, eın Werk christlicher Pietat: das 1NECUC Pfarr- und
Schulhaus und sınd dadurch die unabweislichen relig1ösen Bedürfnisse des
hiesigen Klerus und deren katholischer Gemeinde auf Jahrhunderte hın
befriedigt. Jetzt aber duürfte doch der Zeıt se1n, LECUEC besondere Auf-
merksamkeit dem gelistigen Aufbau der Gemeinde wıdmen und hat sıch
1ın dieser Beziehung AaNZCS Augenmerk wesentlich auf die Menschen
In UMSCIET Gemeinde wenden mussen. « Worauf Pfarrer Frohwein mıt
seinen salbungsvollen Worten hinaus wollte, liegt Ja wohl auf der and

brauchte eld für eın Projekt, In diesem Fall für eın katholisches
Waisenhaus:;: auf das iıch dieser Ste}lle allerdings nıcht welıter eingehen
mochte.

Schauen WIr lıeber wieder auf den Bau der Celler Kirche, für den das
Hıldesheimer Konsıistoriıum als für derartige Projekte zustandige Auf-
sichtsbehörde Z Junı 1631 seline grundsätzliche Genehmigung erteilte,
deren Planung dann der Lüneburger Stadtbaumeister Johann Anton Daviıd
Spetzler übernahm. Relativ konkrete Vorstudien des Hof- und Oberland-
baumeisters Friedrich Wıilhelm Mithoff aufgreifend, legte Spetzler eın Jahr
spater inzwischen lag auch die staatlıche Baugenehmigung VOTLT einen
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Entwurf für ine klassızistischer Form gehaltene Kirche mıt den Aufen-
ma{fsen Meter VOT, die etwa 300 Gläubigen Platz bieten und 1im

SOgenannNteN Pfarrgarten des Bucco’schen Grundstücks realisiert werden
sollte.

Parallel den Bauplanungen wurde welılter eifrig für den Kirchenbau
gesammelt, dass Ende 1833 immerhın etwa 6.600 Taler ZUrLC Verfügung
standen, darunter 2.540O Taler aus der bayerischen Kirchenkollekte, WI1e
auch verschiedene orößere Stittungen gab, Aaus denen dem Projekt kon-
tinurerliche auch och ach Bauabschluss Geld zufloss, Aaus der
s 10320 Guizettischen Fundation. Die och fehlende Summe VO  - gut 3.000
Taler wurden geliehen: durch sSO= Aktien In Ohe VO  3 Je Talern, deren
Rückzahlung dann bıs Ende 1554 erfolgte, un durch ine grofße Bıstums-
kollekte, die iımmerhin 1.05 0 Taler erbrachte; »innerdiöozesane Solidarität«
zahlte den Staärken des Bıstums Hiıldesheim 1im 19 Jahrhundert, ıIn dem Ja
ungemeınn viele NEUEC Gemeinden und damıt auch Kirchen errichtet worden
sind. Am April 1835 konnte der Grundstein für die HCC Kirche gelegt
werden und 16 September 1536 erfolgte die feierliche Weihe der
St Ludwigskirche durch den Hildesheimer Bischof Franz Ferdinand FTitz:;

302 305



wobe!l die eigentliche Ausstattung und auch die markanten Turme, die MIt
Conrad Wıilhelm Hase eliner der SAlZ grofßsen Architekten seiner Leit kon-
zıplert hatte, ETSE guLl 4 Jahre spater folgten dafür hatte das eld einfach
nıcht gereicht.

Wıeso aber eigentlich »St Ludwig«? Nun, dies WAar ine Referenz On1g
Ludwig VO  — Bayern, dessen eben schon erwähnte landesweite Sonder-
kollekte Gunsten der Celler Diaspora dem Bauvorhaben den eigentli-
chen Durchbruch verschafft hatte wobe!l der Name sıch (St Ludwig)
naturlich nıcht diesen, sondern On1g Ludwig VO Frankreich
(1214-1270) ErMNeEIT. der sıch ob selner tiefen persönlichen Religiositat In
besonderer We1lse 1im carıtatıven Bereich engagılert hat; übrigens W arlr die
W.ahl eines Kırchenpatroziniums, das gleichzeitig einen besonderen
GGOonner der Gemeinde erınnert, 1im 19 und frühen Jahrhundert nıcht
unüblıich, iıch erinnere NUur Franz-Joseph in Hamburg-Harburg, das
direkt / indirekt Kaiser Franz-Joseph VO  - ÖOsterreich erinnert.

Auf die weıltere Entwicklung der Pfarrei St Ludwig 1im 19 Jahrhundert
kann hier ‚5B ES kursorisch eingegangen werden SIe detaillierter erzah-
len, bleibt einem spateren Vortrag und Aufsatz vorbehalten. Di1e (GGemeinde
hat nach Vollendung des Baues ihrer Pfarrkirche eine insgesamt posıtıve
EntwicklungSDer Gottesdienstbesuch folgt Ian den 1im BIis-
tumsarchiv Hildesheim vorhandenen Visiıtationsberichten entsprach den
Zeitgewohnheiten, rund 60—70 Y der ın der Stadt und ihrer nahe-
ren Umgebung wohnenden Katholiken gingen regelmafsig in die Kirche,
WI1€e auch die VO  e den Katholiken VOT (Jrt finanzierte Katholische Volks-
schule die übrigens ErST 1565 staatlicherseits verbindlich anerkannt wurde

Aul ANSCHOMMEC wurde:; 1633 zahlte INan ın ihr Schüler, IS851 dann
schon I40 Bruderschaften »klassıschen 1yps«, also auf das Gebet kon-
zentrierte Vereinigungen UNie Leıtung des jeweiligen Pfarrers, gab ın
Celle nicht, Was auch für etliche andere Diasporagemeinden gilt ach
und nach, WENnN auch mıt zeıitlicher Verzögerung gegenüber den »katholi-
schen Kernlanden« UNSCICS Bıstums (Stift Hıldesheim und Untereichsfeld),
bildeten sich allerdings die Vereine »Neuen Iyps«, in denen der im HDE
FE Sınn relig1öse Bereich WAar eine erhebliche Rolle spielte, die darüber
hinaus aber noch andere Aufgaben wahrnahmen, die IMNan vielleicht WAas

plakativ als »Christsein ım Alltag« bezeichnen könnte: Der »Katholische
Mannervereın St Ludwig Celle« 1887), der Bonifatiusverein, eın durch
Kaplan Dr. Joseph Ernst (1915-192: Bischof VO  - Hiıldesheim) angeregter
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»Arbeiterverein«, en »Gesellenverein«, eın »Junglingsverein«, der »Volks-
vereın für das katholische Deutschland« SOWIE ein »Marıenverein«, eın
»Mutterverein«, ein » Paramentenverein« und schlieflich eın »Kındheit-Jesu-
Verein«.

Nıiıcht unwichtig für die Entwicklung der (GGemeinde W ar der meIlst lange
Verbleib ihrer Pfarrer eben hier. Karl Wıppermann wirkte V3  > 1569 bis 1557
in Celle, W as den »charmanten Nebeneffekt« besalfs, dass der Kulturkampf,
In dem viele Pfarrstellen auch 1m Bıstum Hıldesheim vakant wurden,

der Ludwigs-Gemeinde eigentlich »vorbeilief«, Ja Nau in dieser
eıt für die katholische Kirche ın Deutschland schwierigen Zeıt die
Schule erweıtert, der Kirchturm vollendet und das Kircheninnere dUSSC-
malt wurden. (Jtto VOoO  . dem agen, übrigens eın begnadeter Kirchenmaler
und spater Domkapitular ın Hıldesheim, wirkte VO  3 1557 bıs 19LO In Celle,
Carl Kopp VO  - 1910 bıs 1940O, Friedrich Schmidts VO  . 1940 bıis 1951 und
Herbert Hoöbbel VO  . 19yı hıs 1979 Und auch die Kapläne VO  a St Ludwig
brachten sich mıt vielen Ideen und grofßem Nachdruck ın die
Gemeinde eın, geNannt selen hier NUr der bereits erwaähnte spatere Hiıldes-
heimer Diozesanbischof Dr. Joseph Ernst (1886-—1889), der ın Salzgitter
lange segensreıich tatıge Johannes Wosnıtza (1934-1935); der spatere DIO-
zesanjugendseelsorger und Weihbischof Heinrich Pachowiak (1945-1946),
und der heutige Hıldesheimer Weihbischof Dr. Nikolaus Schwerdtfeger
(1982-1984).

Dass alles ngagement der Hauptamtlichen ohne den entsprechenden
»Unterbau« folgenlos geblieben ware, wI1issen WIr naturlich alle und auch
hier lässt sich anhand der Akten des Bistumsarchivs und des Pfarrarchivs
SCNH, dass Ludwig sıch wahrlich nıcht verstecken brauchte und
braucht, weder 1570 noch L9LO, 1930, 1940 oder 93© Stets erklär-
ten siıch genügend Frauen und Mänper ZUTFC Mitarbeit In der (GGemeinde
bereit.

1870/71 kam In Celle dank eliner Inıtiatıve der Gemeinde ZUr (rün-
dung des St Josephstifts Bohlenberg, in dem IS April 1571 drei
Vınzentinerinnen aus Hildesheim hre Arbeit aufnahmen: in der ambur-
lanten Krankenpflege, ın der Versorgung bedürftiger Menschen mıt Essen
und Kleidung, In der Betreuung VO  - Kindern (»Kleinkinderbewahranstalt«
annte INa  - das damals SOWIE In der Leıtung eliner kleinen and-
arbeitsschule:; letzteres übrigens für Junge Frauen beider Konfessionen,



AÄBB Kırchliche Einrichtungen In elle 900

OVOIN sıch der Hildesheimer Bischof Sommerwerck bei einem Besuch in
Celle 1m Junı 1573 sehr beeindruckt zeıgte. Nur zwolf Jahre ach seliner

Gründung konnte das Josephstift die Kanonenstrafe umziehen: In
deutlich gröfßsere Raumlichkeiten, die im Laufe der Jahre aber auch rasch
wieder CNS wurden, dass die Geschichte des Josephstifts WI1e
die vieler anderer carıtatıver Einrichtungen eigentlich ine kontinuierliche
Baugeschichte ict

Von erheblicher Bedeutung weılt über die Stadt Celle hinaus WAar auch die
1554 ın Verbindung mıt dem St Josephstift begründete Sogenannte »Kom -
munıkantenanstalt«. In ihr wurden die Kinder aus der weılten Dıaspora In
Wochen- und Wochenendkursen auf hre Erstkommunion vorbereitet, VO  .

1598 bis ZU Begınn des Ersten Weltkriegs immerhiın jahrlich etwa SO Kın-
der. In der »Chronik des St Josephstifts 1871-1915“ heifst dazu: » DIie

Hauptaufgabe der Schwestern besteht in der orge für die Kinder ın der
katholischen Gemeinde, besonders der Kommunikanten Aaus der weıten

Umgegend VO  - Celle Wır haben Kommunikanten, die dauernd bel
uns leben und mussten SCH Mangel ab aum im Nebenstift noch Schlaf-
raume für die Zöglinge mıt einrichten.«
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Lassen S1ie mich hier abbrechen, die Grundlinien der Entwicklung der
katholischen Gemeinde Celle 1im r Jahrhundert sollten zumindest Aansatz-
Welse deutlich geworden SeIN: Entwicklungslinien, die sıch 1INs 20. Jahrhun-
dert hinein fortsetzten und die irgendwie iImmer auch MIt der CHOTIHEN

Groöfe der Pfarrei tun hatten, deren Sprengel ich erinnere den
Begınn melner Ausführungen zeitwelse bıs nach Nıenburg, Walsrode,
Soltau, Lüneburg, Lüchow, UVelzen und Gifhorn reichte. Konkret umschrie-
ben wurde die Pfarrei Ludwig und das 1st eın Sonderfall 1m Bıstum
Hıldesheim erst 1im Jahr 18550 als mıt der St Marıengemeinde und -kirche
in Lüneburg nordlich VO  =) Celle eın katholisches Kraftzentrum ENT-
stand Man geht siıcherlich nıcht fehl, WCNN INnan Sagt: Di1e gute Entwick-
lung der katholischen Kirche zwischen VWeser und Elbe hat In gewIsser
WeIlise ihren Ursprung in der lebendigen Geschichte der Miıss1ionsstation
St Peter und Paul ICSD. der Pfarrei St Ludwig ıIn Celle



Unverändertes Manuskrıipt menınes Vortrags Juni 20171 In
elle ST LUdWIG anlässlıch der Begründung eINer »Katholischen
Missionsstation« elle VOT 333 Jahren 1678) und des 300 Jubilä-
UMS der el der erstien nachreformatorischen Kapelle In elle
17410 er Vortrag aslert vorrangig aut den en des BIStums-
rchivs Hıldesheim UnNd des Pfarrarchivs elle St LUdWIO SOWIE
der einschlägıgen 10zesan- und andeshistorischen Literatur,
WOobe!l dem Anlass der Erarbeitung dIieses lextes geschuldet
auf dıe Angabe dezidierter Quellenverweise verzichtet WIrd: sSIe
SINd ggf heım UuTtoOr arhältlich.
Der Aufsatz ISst meıner ktober 2017 In elle verstorbenen
Mutter gewidme
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